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Dies ist also Transformazine Nummer Vier. Es ist wieder ein 
Winter-Zine, das mit einem kleinen Team quasi über Nacht 
aus der Taufe gehoben wird, damit es rechtzeitig vorliegt – in 
diesem Fall zur „Winterkunstzeit“ des Jahres 2018. In die-
sem Rahmen (danke, Erich!) eröffnen wir für zwei Wochen 
ein „Transformationslabor“ in der Braunschweiger Innen-
stadt, mitten in einer Passage, die ebenfalls transformiert 
werden soll.

Die Zahl Vier gibt außerdem Anlass zu einigen generellen 
Überlegungen: Zwar überspringen wir in unserer Semester-
logik immer zwei der vier Jahreszeiten, dafür zeichnen aber 
unsere systemtheoretisch inspirierten Studierenden gern 
Diagramme, die „Quattro Stagioni“ heißen und dazu dienen, 
Szenarien im Fadenkreuz zweier ungewisser Entwicklungs-
dimensionen darzustellen. Auch die vier Himmelsrichtungen 
wären zu nennen, von denen wiederum zwei (im Osten Berlin, 
im Westen die Algarve) die ersten beiden Absolvent*innen 
unseres immer noch ziemlich neuen Studiengangs angezo-
gen haben – viel Glück euch, Lucas und Franzi! 

Zu diesem Wintersemester haben wir außerdem unseren drit-
ten Jahrgang aufgenommen. Die Studierenden stellen sich 
gleich auf der nächsten Seite selber vor und erzählen, warum 
sie hergekommen sind und auf welche Weltverbesserungs- 
initiativen wir uns freuen dürfen. Weiterhin berichten wir in 
dieser Ausgabe von den Projekten des letzten Semesters: Im 
Rahmen der LINGA-Woche entstanden Arbeiten, die sich (im 
weiteren Sinn und in Kooperation mit anderen Universitä-
ten) mit dem Thema „Stadt – Land –Gesund“ beschäftigten, 
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während drei Studierende eine Sommerwerkstatt der IBA 
Thüringen begleiteten und dort ein „Reallabor des schönen 
Scheiterns“ etablieren konnten. Eine dritte Gruppe hat un-
ter der Überschrift UN/REAL ESTATES und in Kooperation 
mit Wirtschaftswissenschafts-Studierenden aus Frankfurt/ 
Oder die organisationstheoretischen und zukunftsforensi-
schen Potenziale eines ehemaligen Betonfertigteilwerks an 
der polnischen Grenze untersucht – und dessen mögliche 
Zukünfte im Rahmen eines performativen Spaziergangs 
vor- und aufgeführt.

So hat auch dieses vierte Semester, in dem zusätzlich zum 
gewohnten Lehrbetrieb noch eine Ringvorlesung zum Thema 
Medien/ Zukünfte in Kooperation mit den Medienwissen-
schaftskolleg*innen der HBK und der TU Braunschweig 
stattfand, unseren Transformationserfahrungsschatz wei-
ter vergrößert – und damit es uns nicht langweilig wird, sind 
wir nebenbei noch auf eine Baustelle am Campus gezogen 
und waren Teil eines großartigen Streiks. Für 2018 erah-
nen wir weitere Turbulenzen an Steuerbord voraus, und so 
erscheint uns die Zukunft, getreu dem Titel unseres Sym-
posiums im letzten Winter, gewohnt un/sicher. Das Buch zu 
diesem Thema, so viel freuen wir uns an dieser Stelle ver-
raten zu können, wird übrigens im Frühjahr bei Transcript 
erscheinen.

Jetzt aber genug der Vorrede – viel Spaß beim Lesen wünscht 
erneut und mittlerweile mit einer gewissen Routine

Eure TRANSFORMAZINE-Redaktion.
 



Jahrgang 1997,  

studierte Industriedesign in Peking. Sie 

möchte ihren Horizont durch Gedanken-

austausch erweitern, die Welt aus ver-

schiedenen Perspektiven betrachten und 

diese besser verstehen. Sie interessiert 

sich für Konzeptdesign und Social Design. 

Durch Projektarbeit möchte sie eine syste-

mische Denkweise entwickeln.

Yi n g y i n g  Wa n g 

Jahrgang 1991, ist In-

genieurin und Designerin, Sizilien und Allgäu, 

Nördlingen und Berlin. Eher extrovertiert als 

introvertiert. Eher intuitiv als realistisch. Am 

Transformation Design interessiert sie insbe-

sondere die Beschäftigung mit den Alltags-

themen. Die Komplexität des Banalen. Das 

Denken in Möglichkeiten statt in Grenzen. Sie 

möchte sich im Zuhören und im Sehen schu-

len. Im Hinterfragen und Nachfragen. Im ver-

netzten Denken statt im linearen. 

F l o r a  M a m m a n a

Jahrgang 1994,  

studierte in ihrem Bachelor Mediendesign 

an der Ostfalia Hochschule für angewandte 

Wissenschaften in Salzgitter. Sie möchte 

ihr Studium nutzen, um Erfahrungen zu 

sammeln, die ihr dabei helfen, etwas in  

der Welt zu verändern. Sie möchte an der  

Gestaltung einer nachhaltigen und öko- 

logischen Zukunft mitwirken. 

R o n j a  S c h ö n i j a h n

Jahrgang 1991, hat einen Bachelor  

im Industrial Design. Sie fällt nicht so gern auf, ist aber 

gern mittendrin, verliert sich nicht in Details, sondern 

probiert lieber herum. Ist neugierig und begeisterungs-

fähig, manchmal ungeduldig und etwas stur. Sie ist hier, 

weil sie sich für das Mögliche begeistert. Hier ist der 

richtige Ort für sie, um Synergien entstehen zu lassen, 

ausgefallene Ideen zu entwickeln und das Gewohnte  

kritisch zu hinterfragen. 

R o n j a  R o h r

Jahrgang 1992, ist 

vom stillen 90er-Jahre-Dorfkind zur urba-

nen Dachgarten-Dschungel-Bestreiterin 

mit Organisationstalent geworden. Sie 

möchte mit visionären Köpfen zusammen 

zukunftsfähige Projekte entwickeln und 

umsetzen – und dabei den Spaß am Leben 

nicht vergessen.  

L i n a  Ta c k e

Jahrgang 1992, machte 

ihren Bachelor in Industrial Design an der 

Folkwang UdK in Essen. Sie möchte erfahren und 

austesten, was sie mit ihrem Design-Bachelor 

noch anfangen kann, außer Produkte zu entwer-

fen, die unter schlechten Bedingungen produziert 

werden, die es in ähnlicher Form schon gibt, und 

die eigentlich niemand braucht.  

K y r a  B ö r n e m e i e r

Jahrgang 1987, fragt sich: wo 

kommst du her und wo gehst du hin? Um einen Ein-

blick zu geben: Sie sieht sich als sensible, kreative Auf-

baukünstlerin, Traumtänzerin und Kneipenphilosophin. 

Spannende Aspekte für sie sind momentan: abstrakte 

Systeme erkennen und analysieren, Ursachen und Wir-

kungen hinterfragen, Zukunftsprojektionen – und auf 

den Wellen von Megatrends surfen...

N a t a l i e  G e r l a c h 

geboren 1988, arbeitete 

nach ihrem Mode-Design-Studium in mehreren 

Outdoor-Läden, weil sie leidenschaftlich boul-

dert, wandert und Rad fährt. Über die Konsum-

kritik kam sie zum Transformation Design. Hier 

will sie vor allem mögliche Handlungswege und 

Zukünfte für die Welt und den Umgang mit kriti-

schen Bereichen wie der Klimaerwärmung und 

übermäßigem Konsum kennenlernen.

K a t h a r i n a  S t i m m i n g

Jahrgang 1985, ist 

Optimistin, Idealistin, Querdenkerin, Kriti-

kerin, Träumerin... Aus beruflicher Sicht  

ist sie Krankenschwester und Industrie- 

designerin. Ihr Ziel ist es, immer etwas  

Positives beizutragen und Wege oder  

Lösungen zu finden, um zum gewünschten 

Ziel zu kommen und Veränderungen anzu-

stoßen. Zum Beispiel eine andere Denk- 

und Verhaltensweise, um einen Schritt 

Richtung zukunftsfähiger Gesellschaft 

zu tun.

C l a u d i a  R e i n b o t h

Jahrgang 1992, studierte  

Mode-Design-Ingenieur. Dennoch hält sie sich eher 

für eine praxisinteressierte Theoretikerin. Zeit also, 

sich hier mit theorieaffinen Praktiker*innen zu ver-

netzen. Mit ihnen will sie Antworten finden. Zum Bei-

spiel auf die Frage, wie unterschiedliche alternative 

Ansätze sozial verhandelt werden. Welche gesell-

schaftlichen Strukturen und (Macht-) Mechanismen 

sind dabei relevant? Das möchte sie verstehen. Und 

vom Verstehen zum Handeln kommen.

R a p h a e l a  K ü p e r

geboren 1990, 

möchte gerne selber wissen, wer er ist. 

Er sieht sich als Lebenskünstler. Im Stu-

dium zum Transformationsdesigner sieht 

er eine persönliche Chance, sich weiterzu-

entwickeln. Er möchte sein Leben in neue 

Bahnen lenken und sein „Tun und Handeln“ 

mit einem gesunden Respekt gestalten. 

S a m u e l  Z o n o n

Neue Köpfe –
viele Ideen!



Wir befinden uns in Stolpe an der Oder, einem Ortsteil von 
Angermünde mit 350 Einwohnern. Hier gibt es ein leerstehen- 
des Betonfertigteilwerk, das seit 2016 einen neuen Eigen-
tümer hat. Im Sommer 2017 stellten wir uns gemeinsam mit 
unserer Professorin Dr. Saskia Hebert und Studierenden der 
Wirtschaftswissenschaften der Europa-Universität Frankfurt/ 
Oder die Frage, wie man dem 50.000 m2 großen Grundstück 
zukunftsperspektivisch auf die Sprünge helfen kann.

Um einen Eindruck vom Gelände, den Gebäuden und dem 
Umfeld zu bekommen, waren wir im April vor Ort, um inter-
essierte Stolper Bürger*innen, den Betonwerksbesitzer und 
engagierte Künstler*innen aber auch uns gegenseitig ken-
nen zu lernen.

In mehreren Workshops entstanden erste Ideen: Mit „Spekula-
tiver Forensik“ konnten wir Gegenstände aus der Vergangenheit 
in neue Perspektiven einbauen – in interdisziplinären Teams 
und zur weiteren Ausarbeitung.

UN/REAL 
ESTATES

Während einer zweiten Reise nach Stolpe präsentierten wir die ausgearbeite-
ten Konzepte. Für die interessierten Besucher*innen haben wir wZeitmaschinen 
gebaut: Sie konnten unsere Vorschläge nicht nur in Text und Bild, sondern in si-
mulierten Situationen erleben. Die Ideen waren dabei so unterschiedlich wie die 
am Projekt mitarbeitenden Menschen:

S o n n e n o a s e

Die Sonnenoase ist nicht nur irgendeine Bar oder ein Restaurant, 

sondern auch ein gut ausgestatteter Veranstaltungsort im Freien. 

Laut Anne Gocht und Lorenzo Skade ist die Sonnenoase ein Ort 

der Entspannung und kann als integraler Bestandteil des Kultur-

parks fungieren. Dass dies gut funktionieren würde, haben sie uns 

in ihrer Installation bewiesen: In der improvisierten Struktur aus 

Paletten und Betonringen konnte man sich bei echten Getränken 

echt gut unterhalten.

U m - D e n k f a b r i k

Die Um-Denkfabrik unter der Leitung von Nina Baudis, Laura  

Ehlerding, Marieke Guder, Liwei Liu und Saskia Schlegel möchte 

Sexismus, Rassismus und Homophobie entgegen wirken. Hier 

gibt es Workshops, in denen offene Diskussionen, gegenseitiges 

Verständnis und der rege Austausch von Wissen erprobt werden.  

Außerdem bieten wir ein Restaurant mit dem Motto „Vielfalt belebt“ 

und ein jährlich stattfindendes Film-Festival. Für unser Staging 

erarbeiteten wir eine Performance, die alle Anwesenden in all ihrer 

Diversität miteinander verband.

K u n s t s c h a f t

Das Projekt „Kunstschaft“ versteht sich als Ort der Verbindung von 

Wissenschaft und Kunst. Jonas Günther und Tom Kracheel geben darin 

der Verschmelzung der beiden Disziplinen Raum – und demonstrier-

ten das in einer Aktion, die einige Zuschauer*innen für zehn Minuten 

zu kooperierenden Künstler*innen und Wissenschaftler*innen machte.

D a s  We r k

Das WERK schenkt dem traditionellen und vom Aussterben bedroh-

ten Handwerk neue Aufmerksamkeit – und einen eigenen Raum. 

Neben dem Erlernen klassischer Berufe wie Tischler, Schmied, 

Steinmetz und Co. kann man bei uns – Cathérine Sydow, Hui Tang, 

Hendrike Westphal und Bingru Yu – auch Kerzen ziehen oder Seife 

aus regionalen Produkten herstellen. Ziel ist es, die Gäste des 

WERKs für das Thema Nachhaltigkeit und Umweltverträglichkeit 

beim Bau und im Alltag zu sensibilisieren und zu begeistern. Den 

Gästen des Spaziergangs haben wir unser Konzept während einer 

Verkostung von selbstgebrautem Bier vor- und dabei auch schon 

mal ein paar weitere Produkte des WERKs ausgestellt.

M u l t i  e . V.

Das Kulturhaus Multi, ein Projekt von Pedro Faim und Silvia  

Cojocaru, ist ein Ort für die Kreation neuer Formen von Kunst, 

Handarbeit, Arbeits- und Lebensstilen, an dem jeder Besucher 

davon lernen kann, wie andere Menschen arbeiten, gestalten und 

leben – ein Haus der Multifunktionalität und des kollektiven Ler-

nens. Während der Präsentation konnten die Zuschauer*innen in 

den ehemaligen Büros des Betonwerks der Gründung unseres fik-

tiven Vereins beiwohnen.
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In diesem Projekt ging es um die großen 
globalen Phänomene Landflucht und 
Urbanisierung – und die eher kleinen 
Gegenbewegungen der Stadtflucht bzw. 
der neuen Lust am Land. Um den letzte-
ren Trend zu verstärken, konzentrierten 
wir uns überwiegend auf die Vitalisierung, 
Attraktivitätssteigerung und Neugestal-
tung des ländlichen Raumes.

 

Unsere Gruppe war klein, das Thema umfangreich. Gemeinsam be-

reiteten wir uns mit einem ersten Brainstorming, Mind Mapping 

und dem Erstellen einer entsprechenden Vester-Matrix auf die  

Exkursion ins Wendland zur LINGA Woche 2017 vor. Während 

dieser Blockwoche unter dem Motto „Stadt - Land – Gesund. Der 

Nachwuchs forscht für das Alter“ schließen sich jedes Jahr ca. 50  

Studierende von unterschiedlichen Hochschulen in interdisziplinä-

ren Kleingruppen zusammen, um in der Kürze der Zeit möglichst ge-

nerationenübergreifende soziale Innovationen zu entwickeln. Nach 

der Exkursion entwickelten die Teilnehmenden individuelle Ansätze. 

Es entstanden vier Arbeiten:

Der „Arbeitsklimawandel“ von Arved Bünning kombiniert ein Brett-

spiel mit einem Workshop- Format. Es ermöglicht Entscheidern 

in der Arbeitswelt einen Einblick in die Perspektiven derjeni-

gen, welche von ihren Entscheidungen betroffen sind – in diesem 

Fall im Bereich der Pflege. Über die offensichtlichen Bedürfnisse 

hinweg sollte dabei auch Unerwartetes aufgedeckt und die in-

haltlichen Inputs seitens der Workshop-Leitung auf ein Minimum 

reduziert werden. Das Spiel versetzt die Teilnehmenden in ein Set-

ting, in welchem sie (scheinbar) folgenlos Alternativen denken und 

Ideen äußern können, welche in der Gruppe als mehr oder weniger 

wünschenswert eingestuft werden. Dabei ist es nebensächlich, wer 

gewinnt: Das Spielziel liegt in der Kommunikation und den entste-

henden Diskussionen von wichtigen Bereichen. Der Wert für die 

Spielenden liegt neben dem Spaßfaktor in der Sensibilisierung für 

ihr Umfeld, ihre eigenen Rolle, ihre Haltung und Ideen. Sie werden 

aufgefordert sich zu positionieren und miteinander zu diskutieren.

Julia Senft entwickelte „Gute Besserung!“, ein 

Szenariomodell, dessen Grundlage eine fik-

tive Landkarte auf einer Art Tisch ist. Darauf 

verortet sind 14 trichterförmig ausgebildete 

Mikro-Utopien, die vorstellbare Varianten der 

medizinischen Versorgung in strukturschwa-

chen Räumen zeigen. Sie sind nach verschiede-

nen Kriterien entwickelt, komplett verschieden 

voneinander und zeigen je eine eigene Lebens-

welt. Auf diese Weise werden zahlreiche mög-

liche Zukünfte (utopisch und dystopisch sowie 

analog und digital) aufgezeigt.

Der Ansatz von Mia Braun entsprang dem eige-

nen Studienalltag. Sie fragte sich: Wie kann man 

Recherchematerial und die resultierenden Pro-

jekte auch nach dem Abschluss der eigenen Be-

schäftigung damit als Ressource zur Verfügung 

stellen – und nutzen? Wie müsste ein Ort des 

Zusammentragens beschaffen sein und welche 

Anforderungen müsste er erfüllen? Sie entwarf 

eine Website namens „connecting room“, auf 

der Projekte veröffentlicht werden, User Inhalte 

hochladen und/oder betrachten und sich Besu-

cher austauschen können – also einen Ort, an 

dem Wissen gesammelt, aufbewahrt und einer 

möglichst großen Menge von Menschen zur Ver-

fügung gestellt wird. Auf diese Weise, so die 

Hoffnung, gehen gute Lösungen nicht verloren 

und haben die Möglichkeit die passende Ziel-

gruppe zu erreichen.

Der vierte Entwurf namens „Besonderheiten des 

Landes“ ist eine Zukunftsgeschichte von Leon  

Brintrup. Am Anfang stand hier die Frage, welche 

der Gesundheit förderlichen Eigenschaften das 

Leben auf dem Land im Vergleich zu dem in der 

Stadt hat. Die Rechercheergebnisse wurden im 

Anschluss Teil einer Geschichte, die an das Thema 

heranführen, zum Nachdenken anregen und ein Be-

wusstsein schaffen soll. Für manche dient die Ge-

schichte womöglich der Entscheidungsfindung bei 

der Frage nach dem Wohnort.

Alles in allem haben wir, die Studierenden und Prof. 

Dr. Wolfgang Jonas, das Thema Gesundheit von 

vielen Seiten beleuchtet. Es besitzt eine hohe Re-

levanz – denn frei nach Ludwig Börne gibt es 1000 

Krankheiten aber nur eine Gesundheit.

Stadt – Land – 
Lust



EpilogBlickt man auf Vergangenes zurück, 
dann neigt man gern dazu, sich nur an 
die besonders schönen oder die beson-
ders schwierigen Momente zu erinnern. 
Oder man ist versucht, ansehnliche 
Erfolgsgeschichten zu erzählen, in 
denen alles logisch und konsequent ab-
läuft, mit stetiger Freude an der Sache  
und ganz nach anfänglichem Plan, ma-
ximal mit kleineren Hürden. Schöne  
Bilder – schöne Worte – alles gut ge-
laufen – einfach perfekt!

Aber wie blickt man auf ein Projekt zu-
rück, das nicht perfekt, nicht auf den 
ersten Blick erfolgreich und auch nicht 
immer einfach und freudebringend war, 
sondern auch ganz oft schwierig, un-
stimmig, herausfordernd, die eigenen 
Grenzen aufzeigend und eher traurig-
schön?

Wir haben im vergangenen Semester am IBA Campus 2017 mit-

gearbeitet, der den Titel „1500 Hektar Zukunft. (Er)Findung einer 

neuen Landschaftstypologie des 21. Jahrhunderts“ trug. Er wurde 

von der IBA (Internationale Bauausstellung) Thüringen in Kanna-

wurf veranstaltet, einem kleinen Ort in Thüringen. Ein interdiszip-

linäres Team setzte sich intensiv mit dem Thema auseinander und 

begab sich dafür direkt in die Landschaft. Neben unserem Professor 

Wolfgang Jonas haben auch wir drei Transformationsdesign- 

Studierende die Aufgabe der „Campusgestaltung“ für das span-

nende Projekt übernommen.

Unsere Arbeit für den Campus war vielgestaltig und hatte viele Er-

gebnisse: Einen Ablaufplan der Campuswoche samt vorgenomme-

ner Änderungen; Methodenkarten mit den von uns geplanten und 

durchgeführten Formaten; Eine Vorstellung unserer Ideen zur At-

mosphäre und räumlichen Situation; Überlegungen zur Hierarchie 

auf dem Campus; Eine Fotodokumentation mit vielen Impressionen; 

Persönliche Notizen, die unsere Erinnerungen und Wahrnehmun-

gen wiedergeben; Feedbacks, die uns die Teilnehmer im Anschluss 

an den Campus geschickt haben; Ein Logbuch, das jeder Teilneh-

mer bereits im Vorfeld des Campus von uns bekommen hat; Eine 

kritische Reflektion zu unserer vorzeitigen Abreise vom Campus 

sowie eine Kritik zu interdisziplinärem Arbeiten.

Weil wir das Projekt nicht erfolgreich abgeschlossen, sondern 

die Arbeit daran vorzeitig beendet haben, könnte man auch von 

einem gescheiterten Projekt sprechen – vielleicht liegt auch darin 

transformatorisches Potential? Kaum ein Feuilleton hat in letz-

ter Zeit nicht über das Scheitern sinniert. Man könnte fast be- 

haupten, in unserer Leistungsgesellschaft entwickelt sich das 

Scheitern zu einem erfrischenden Gegentrend. Jene, die in einer 

Sache gescheitert sind, haben die Möglichkeit aus den Erfahrungen 

zu lernen und es das nächste Mal anders zu machen. Und so 

können auch wir resümierend behaupten, dass wir an vielen Er-

fahrungen reicher sind: So haben wir beispielsweise eine konkre-

tere Vorstellung bekommen, wie interdisziplinäres Arbeiten besser 

funktionieren kann oder welchen Beitrag die noch junge Disziplin 

 Transformation Design für die Auseinandersetzung mit Landschaft 

und Landwirtschaft leisten kann.

Kristina Fromm, Maik Hauck und Marius Förster
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1500 Hektar Zukunft 
IBA Thüringen



Transformation 
Design  

–
HBK BS

Wer wir sind und was wir tun: Der 
Masterstudiengang Transformation 
Design vermittelt die Kompetenz, im 
Rahmen einer forschungsbasierten 
Designpraxis Veränderungsprozesse 
zu reflektieren, zu initiieren und mit-
zugestalten. Fragen der Nachhaltigkeit 
sowie Zukunftsfähigkeit von Gesell-
schaft nehmen dabei eine zentrale 
Rolle ein und werden aus designmetho-
discher und -theoretischer Perspektive 
betrachtet. 

Zu den im Studium vermittelten Kompetenzen gehören außerdem 

Aspekte der Analyse und Simulation von Zukünften. Ein weite-

rer Schwerpunkt liegt auf dem Erwerb von Kommunikations- und 

Vermittlungskompetenzen.

Der Masterstudiengang basiert auf dem Konzept der Inter- und 

Transdisziplinarität. Damit wird ein Prinzip der integrativen For-

schung beschrieben, das wissenschaftliches und praktisches 

Wissen konsequent projektspezifisch verbindet. Die Synthese 

aus analytisch-methodischem und praktisch-gestalterischem 

Wissen befähigt zur konstruktiven Kritik ebenso wie zum kompe-

tenten und kreativen Umgang mit komplexen Problemstellungen. 

Kurz gesagt: Transformation Design begreift Gestaltung konsequent 

von menschlichen, sozialen und kulturellen Bedürfnissen her und 

versucht, dabei weder in autoritäres Beglückungsgehabe zu verfal-

len noch die ökonomischen Randbedingungen zu vernachlässigen. 

Weitere Informationen dazu und vor allem anschauliche Beispiele 

gibt es auf dem Studiengangsblog www.transformazine.de und in 

diesem Heft.

I m p r e s s u m

R e d a k t i o n
Marieke Guder
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Wolfgang Jonas
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